
age Altpreußen

äußern Verlauf nach kam der Deutſ che Evangeliſche Hircheubund ber⸗
hältnismäßig raſch und glatt zuſtande. Um ſo größere Hemmniſſe türmtendas andere große Werk des Jahres 1922 auf Es iſt die EUu erſung der altpreußiſchen Landeskirche. Die übrigen Landeskirchen In

Sůüd und Nord ſind faſt alle, einige ſchon ſeit Jahren, mit ihren Verfaſſungen Im
reinen. Die führende Kirche der preußiſchen Union dagegen ſtand Im Septemberdes Jahres 1922 noch ſozuſagen bor den erſten Schritten auf dieſerahn Die Im
Juni 1921 auf Grund einer Wahlordnung gewählte „VerfaſſunggebendeKirchenverſammlung“ (Generalſynode) bon Altpreußen trat September
In Berlin zuſammen, von den beiden Vorentwürfen für eine Verfaſſungdieſer Kirche, welche der Berliner Oberkirchenrat und der frühere eneral⸗—
ſynodalvorſtand In zwei verſchiedenen Geſtalten vorlegten, in erſter Leſung
Kenntnis nehmen. Nach kurzer Generaldebatte wählte man einen Ver⸗
faſſungsausſchu von Mitgliedern, der Qus den beiden Vorlagen für die
zweite Leſung einen fertigen Entwurf geſtalten ſollte und noch In derſelben
Woche (30 September) ſich die Verſammlung. Sofort ega ſich
der Ausſchuß ſeine Aufgabe und ſtellte Im Laufe des Herbſtes und inters
einen ſolchen Verfaſſungsentwurf von großem Umfang her deſſen Drucklegungund Veröffentlichung aber bis In den Sommer 1922 hinzog. Was einſtweilen
ffiziell bekannt wurde, War nur der Text einer Beken tn isform el
die Im Ausſchuß mit chwacher ehrhei geſiegt hatte Als endlich der neue
Entwurf gedruckt vorlag, ſo daß auch 1e weitere Offentlichkeit dazu Stellung
nehmen konnte, die Vollverſammlung der Verfaſſunggebenden Synode
ihre im vorigen Jahr unterbrochene Tagung wieder fort Vom 29. Auguſt
bis zum September 1922 wurde In anhaltender Arbeit die zweite und dritte
Leſung durchberaten.

Viele der bei dem Anlaß beſprochenen Streitfragen berühren als reine
Interna dieſer Landeskirche uns Katholiken kaum oder gar nicht Andere aber
haben, weil ſie das Weſen des Chriſtentums betreffen, auch für òun  G und unſer
Verhältnis den getrennten Brüdern Anſpruch auf Kenntnis und Beachtung.
Eine Frage iſt die Bekenntnisfrage, welche die Eingangspforte,
die Vorhalle, die „Präambel“ der Verfaſſung darſtellt. Die Ge⸗
ſchichte des deutſchen und zumal des preußiſchen Proteſtantismus Im letztenJahrhundert iſt im Grunde wenig mehr als eine des Ringens,
Streitens und Kämpfens unnl das „evangeliſche Bekenntnis“. Zeuge deſſen
ſind die zwei Bände vbvon Kißling ber den „deutſchen Proteſtantismus
—1917* Sie beginnen mit dem großen Bekenntnisſtreit bei Gründung
der Union und enden mit dem Or des Generalſuperintendenten

elln 6 der weſentlich darauf zielte, mit der Bekenntnisgemeinſchaft inner—ͤ—
halb der Kirche Ernſt machen. azwiſchen taucht ein Bekenntnisſtreit nach
dem andern auf; bald zankt man ſi die Bekenntnisſchriften In ihrer
Geſamtheit, bald dieſes oder jenes Bekenntnis im beſondern. Heftige
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Kämpfe wurden In den letzten fünfzig Jahren namentlich das apoſto

che
Glaubensbekenntnis geführt. Dieſe erreichten ihren Höhepunkt in den
erregten Auseinanderſetzungen, Die die Namen Schrempf und Harnack
anknüpften. El dieſem Anlaß wurde die ktiefe Kluft welche wiſchen It⸗
und Neuproteſtantismus klafft aller Welt deutlich offenbar

Der Sieg blieb damals unentſchieden. Als beide Teile ſich mu  7.  de geredet
und geſchrieben hatten ließ man nicht zuletzt dank dem vermittelnden Ein⸗
greifen des Evangeliſchen Bundes bei der ſtillſchweigenden Anerkennung
hbeider Richtungen bewenden

Jetzt ſich emne neule Verfaſſung für die von der Staatsgewalt
unabhängige Kirche handelt iſt dieſes Stillſchweigen und Vertuſchen nicht
mehr 3 halten Gerade der Umſtand daß die Orthodoxen be den Wahlen
3u der „Verfaſſunggebenden Synode einen ſo glänzenden Sieg
hatten, die Führer dem heikeln Thema der Bekenntnisfrage näher
treten Der Oberkirchenrat allerdings und ebenſo der von Der letzten preußiſchen
Generalſynode gewählte Synodalvorſtand trachteten le Klippe noch behutſam
z3u umſchiffen In den beiden Vorentwürfen Kirchenverfaſſung, welche
ſie der Verſammlung unterbreiteten hatten ſich beide gleichlautend auf
die kurzen Worte vereinigt

Getreu dem rbe der Väter die evangeliſche — Preußen auf dem der
eiligenSchrift gegebenen in den Bekenntniſſen der Reformation bezeugten Evangelium

Der September 1921 eingeſetzte Ausſchuß der Verfaſſunggebenden Ver⸗
ſammlung verwarf jedoch dieſe vieldeutige Formel und brachte dafür mit

kimmen emne entſchieden altproteſtantiſche oder orthodoxe Faſſung
Vorſchlag Sie lautet
Getreu dem rbe der Väter, le evangeliſche Kirche der altpreußiſchen Union

auf dem der eiligen Schrift gegebenen Evangelium von eſu riſtus, dem Ge⸗
kreuzigten und Auferſtandenen, unſrem Herrn und Heiland, wie ihn die ekenntniſſe
der 11 inſonderheit von den altkirchlichen das Apoſtoli Glaubensbekenntnis,
von den reformatoriſchen das augsburgiſche Bekenntnis der kleine Katechismus Luthers
und der Heidelberger Katechismus bezeugen und bekennen Dieſes Evangelium iſt die
unantaſtbare Grundlage für die ehre, Arbeit und Gemein  Aft der Kirche

Kaum WMDar dieſer reaktionäre Text ſeit dem rühjahr 1922 ekannt geworden,
Da gunzen proteſtantiſchen Lager ein eftiger Meinungsſtreit einn

nde der Volkskirche „Untergang des Proteſtantismus“, „Rekatholiſierung
des Proteſtantismus“, „Wiederaufleben der Ketzergerichte ſo und ähnlich
lauten die Schlagworte in zahlreichen Einzelſchriften und Artikeln der liberalen
und neuproteſtantiſchen Blätter Was den Anhängern dieſer Richtung an

Stimmen der Synode abgeht das erſetzt le Zahl und Rührigkeit ihrer
Wortführer der proteſtantiſchen Intelligenz und der Preſſe Gewaltigen
Eindruck machte daß drei theologiſche Fakultäten preußiſchen Hoch
ſchulen die vonBerlin, Breslau und Münſter, in gemeinſamen Gutachten
ſi entſchieden die orthodoxe Glaubensformel ausſprachen. Wegen
der Bedeutung, die Aktenſtücke für Die Kirchen⸗ und Dogmen⸗
9e haben, glauben wir die Einſprüche hier ganz mitteilen ſollen

Gutes Material über die damalige Bekenntnisfrage findet mua  — in der Schrift Drel
offene Wunden heutigen Proteſtantismus Berlin 1897 Germania
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8 Altpreuße
Die theologiſche Fakultä tder Univerſität!it Berlin

hat einſtimm die Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung folgende Eingabe
gerichtet:

„Die theologi Fakultät der Univerſität u Berlin hat mit großer Beſorgnis von
dem Streit ber die ſog „Präambel' zu der Verfaſſung der Evangeliſchen Kirche
Preußens Kenntnis Ommen.

Wir er  en in dieſem Streit mit dem gegenſeitigen Mißtrauen und den daraus
ergebenden Verdächtigungen der Parteien einen Rückfall auf eine Ufe der kirchlichen
Entwicklung, von der WiLi hofften daß ſie berwunden ſei Die furchtbare Lage unſres
Volkes verlangt heute Belebung und Entfaltung aller geiſtigen Kräfte, damit dem 4

weckenden un heiligenden Walten des göttlichen Geiſtes unſrem durch die materia⸗—
Aufklärung des letzten Menſchenalters eiſtig, ſittlich und religiös ſtumpf ge⸗

wordenen die Bahn geebnet werde.
Es geht hierbei eine weltgeſchichtliche Aufgabe Nur wenn der ei des

Chriſtentums unſer olk wieder durchdringt, kann dieſes innerlich geſunden, und nur
wenn die evangeliſche Chriſtenheit in einheitlich lebendiger rd dieſes Ziel ringt,
wir die evangeliſche ſich gegenüber dem mächtig vordringenden Katholizismus
behaupten Der ungeheure In dieſer Lage verlangt heute von allen evangeliſchen
riſten hingebende Miitarbeit aber auch Zurückſtellung aller Sonderintereſſen der
Gruppen Diejenige Richtung wir ſiegen, Ddie fruchtbare Arbeit leiſtet und ihr
ird naturgemäß die geiſtige Leitung der＋ zufallen

8  V erachten als elbſtverſtändlich daß eſe fruchtbare Arbeit nur In dem Glauben
den lebendigen Herrn, der der el iſt (2 Hor 17) ge  en kann Wir ſind

nicht minder davon überzeugt, daß ihre Grundlage in der eiligen Schrift und dem
geſchichtlich in den ekenntniſſen der Kirche ſich entfaltenden geiſtlichen Verſtändnis
der Offenbarung gegeben iſt

ies infache Verſtändnis der Sache iſt unſres Erachtens in der auf dem Kirchentag
in Stuttgart 1921 von dem geſamten evangeliſchen Deutſchland einmütig angenommenen
Formel ormen des chriſtlichen Qaubens und Lebens, wie ſie in dem In der eiligen
Schrift gegebenen und in den ekenntniſſen der Reformation bezeugten Evangelium
enthalten ſind) zutreffendſten wiedergegeben Soll eine ſo ſchwerwiegende An⸗
gelegenheit wie die Geltung des ekenntniſſes in der Kirche in enem einleitenden Satz
behandelt werden, ſo kann das achgemä nur wenigen knappen Worten ge  en
Alle genaueren Beſtimmungen ſind entweder irreführend oder fordern weitere rgän⸗
zung Das iſt hei Sache die nicht nur mancherlei wiſſen

aftliche robleme,
ſondern auch die überkommenen Gegenſätze der kirchlichen Arteien iIn aßt nicht
verwunderlich

Wir können nun nicht umhin, unſre chweren edenken er die bvon dem Ver⸗
faſſungsausſchuß, wenn auch nuLr mit geringer Majoritüt, no  ene Formel geltend
8 machen.

Schon die atſache daß leſe Formel von verſchiedenen Seiten angefochten ird
und nicht einmal die Gruppe, Qus der ſie hervorgegangen, 7 befriedigen vermag.
läßt ſie als ungeeignet erſcheinen, der pitze eines Dokuments 8 ſtehen das dem
einmütigen Wirken der riſten unſres Landes als ege dienen ſoll

Die Be  ränkung des Bekenntnisinhalts auf das Lehrſtück von1 iſt zwar
QAus den Gegenſätzen der letzten Jahrzehnte begreiflich verrüät aber gerade dadurch in
peinlicher E ihren eitgeſchi

li bedingten Charakter und entſpricht ＋

er ni  cht

Schriftſtück das eine nelle Epoche des kirchlichen Lebens einführen ſoll Wenn
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chon Umſchreibungen des Bekenntnisinhalts elieht werden, können wir wirklich der
Erwähnung der Offenbarung, der unde, der Gnade, der Rechtfertigung durch den
Glauben der Kirche und der Gnadenmittel nicht entraten

icht minder nötigt die ſonderbare Ausleſe von ekenntniſſen 8 den ernſteſten
edenten

Das Apoſtolikum unterliegt bekanntlich bis zur Stunde den abweichendſten eſchicht
en Auslegungen der 0 Hinweis darauf ohne den inn, etwa durch die Aus⸗
legung Luthers klarzuſtellen iſt populärer ode gewi ſtatthaft nimm ſich aber
zum mindeſten ſonderbar QAus einer monumentalen Urkunde

Sodann iſt nicht verſtehen, weshalb wenn die Auguſtana erwähnt wird von
Luthers Schmalkaldiſchen Ttikeln geſchwiegen wir oder der 1o Katechis
mus neben dem Hleinen

icht minder befremdet die Nebeneinanderſtellung des Lutherſchen und des Heidel⸗
berger Katechismus Urkunde, Die ſi die Aufgabe Ee auf run Een⸗

heitlichen aubens die Grun  unien einer einheitlichen Kirchenverfaſſung feſtzuſtellen

[Die Eingabe Arn ſodann auch vor Annahme der andern vorgeſchlagenen Formeln,
die alle ihren rſprung in beſtimmten Gruppen en und ſchon dadurch eine unli
einheitli  E Annahme eL aus  ießen, und richtet dzUuUm die Kirchenverſamm⸗
lung die Bitte und den Rat die von dem Generalſynodal⸗Vorſtand und dem Dber⸗
kirchenrat vorgelegte und Stuttgart 1  Ut! gebilligte Formel anzunehmen.)

Sie bringt alles wOS dieſer 4 Agen iſt einwandfrei zum Ausdruck und
ſie alle  In paßt ihrer prägnanten Kürze Falls ſie Mißdeutungen unterliegen könnte,
ſo wir das gleiche von jedem derartigen Satze gelten, der ein mannigfachen Pro
blemen reiches Gedankengefüge Satz zuſammenfaſſen muß Jedenfalls gilt

mindeſtens dem gleichen Maße von der In dem Ausſchuß angenommenen Formel
Wir en uns dieſer ernſten Stunde der unſrer1 für verpflichtet

gehalten WVMle als Glieder unſrer evangeliſchen 11 ſo auch als Vertreter der theo⸗
ogi  en Wiſſen und nicht zuletzt als Lehrer unſrer akademiſchen Jugend

Die theologi Fakultät der Univerſität Berlin
Berlin den Mai 1922
1 Baudiſſin Deißmann Großmann Harnack Holl

Kaftan Mahling Richter Seeberg Sellin Titius
(„Der Reichsbote Nr 235 b0o  — 21 Mai

ber den Beſchluß der Breslauer und Münſterer Fakultät berichtet
dieſelbe Quelle
1e evangeliſche theologi Fakultät der Univerſität Breslau

Tklärt ſoeben n  immig beſchloſſenen Kundgebung die Verfaſſunggebende
Kirchenverſammlung, „daß ſie die der kürzlich veröffentlichten Eingabe der Berliner
theologiſchen Fakultät eingehend entwickelten edenken die Bekenntnisformu⸗
lierung nach den Usſchußbeſchlüſſen der Einleitung der Verfaſſungsvorlage teilt
le richtet Intereſſe der Wahrung des evangeliſchen Glaubensgedankens und des
reformatoriſchen Kirchenbegriffs wWwie der icherung der Einheit unſrer Landeskirche
und ihrer fruchtbaren Wirkſamkeit im Volksleben, die Kirchenverſammlung Die
dringende Bitte, dieſer Ausſchuß mit Mehrheit beſchloſſenen Faſſung ihre
Uuſtimmung 8 verſagen (Der Reichsbote Nr 315 bo  2 21 Juli

Die evangeliſche theologiſche Fakultät ſter
veröffentlicht folgende Entſchließung Die evangeliſche theologi uru

＋ der Uni⸗
verſität Münſter bittet die Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung, für den Fall daß
über den Wortlaut der inha  1  en Bezugnahme auf das Bekenntnis Nii Eingang der
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Verfaſſung (die 00 räambe keine Einigung u erreichen iſt,On ſolcher inha  en
Bezugnahme überhaupt abzuſehen. An dem bisherigen Bekenntnisſtand wür  de dadurch— zugeſtandenermaßenngeändert. Dagegen ſcheint uns eine Majoriſierungi en
des Bekenntniſſes, von welcher Seite ſie auch ausgehe gunz abgeſehen von den
kirchenrechtlichen edenken im Widerſpruch ſtehen mit dem eſen des Evan⸗—
geliums („Der Reichsbote“ Nir 379 bo  — Auguſt

Dieſe Kundgebungen fielen ſo chwerer In le Wagſchale, da ein vo  —

reußiſchen Evangeliſchen Oberkirchenrat zugleich mit dem Entwurf der
Kirchenverfaſſung Juni 1922 herausgegebenes Gutachten ausführlich òun
entſchieden die orthodoxe Formel le Schranken Man ſah
darum den Ausſprachen und Der Abſtimmung ber die vorgeſchlagene Formel
und le dazu eingebrachten Anderungsanträge mit größter Spannung
Die Verhandlungen darüber fanden in den erſten Tagen des September ＋*  4  —2**  — und September erfolgte die Abſtimmung der weiten Leſung

Zuerſt kam ein extrem orthodoxer Antrag des Paſtors Quiſtorp die
Reihe der aber kaum ernſt und ohne weiteres verworfen wurde.
Dann ſtimmte man ab 7*  ber den r  1 einer bedeutenderen Gruppe, der
dahin ging, die oben ſchon verzeichnete kurze Faſſung des Oberkirchenrats un
Synodalvorſtands (oben 281) wiederherzuſtellen. Er wurde mit 134 Nein

71 Ja und Enthaltung abgelehnt.
Dann folgte die Stimmabgabe ber einen vermittelnden Antrag Berg, der

die entſcheidenden Worte ſo ändern wollte „Getreu dem rbe der V  äter e
ſie (die Kirche) auf dem in der Heiligen Schrift gegebenen in den altkirchlichen
und reformatoriſchen Bekenntniſſen bezeugten Evangelium bvon eſus riſtus
dem ohn des lebendigen Gottes dem Gekreuzigten und Auferſtandenen dem
Herrn der Kirche.“

Der Unterſchied lag alſo darin daß überhaupt keine einzelnen Bekenntniſſe
amhaft gemacht wurden. Unmittelbar vor der Abſtimmung Uimmt der be⸗
rühmte Rechtslehrer der Berliner Univerſität Dir Kahl namens der
Evangeliſchen volkskirchlichen Vereinigung kurzen Erklärung das
Wort Obwohl ſeine Fraktion feſtſtellen mu daß weſentliche Stücke der
evangeliſchen Verkündigung hier nicht um Ausdruck kommen, ſtimme ſie dem
religiöſen Inhalt des Antrags einmütig ber der Erwägung, daß jede
Formulierung, die 24  ber das VN den Bekenntniſſen bezeugte Evangelium
hinausgeht lehrgeſetzlich ſei, und daß der Berichterſtatter des Ausſchuſſes un
andere Redner dieſe lehrgeſetzliche Auffaſſung in greifbare Nähe gerückt hätten,
mu ſie dem Antrag bvon Berg ihre Zuſtimmung verſagen. Hierauf
ird der Antrag Berg mit großer ehrhei abgelehnt: 146 Nein, Ja

Enthaltungen.
An vierter Stelle als die Erwartung aufs höchſte geſtiegen war, kam man

zur Abſtimmung ber die Präambel des Verfaſſungsausſchuſſes (oben 281)
Auch ſie wurde mit 126 Nein Ja und Enthaltngen ele
(„Reichsbote“ Nr. 395)

So ſtand die Synode nach der weiten Leſung bor Tabula TasSd mit ihrem
Bekenntnis. Die Altproteſtanten hatten den Bogen überſpannt, und als ſie
faſt flehentlich M ein Kompromiß Aten, War 8 ſpät it allzu ſtarken
Worten hatten die Führer ſi den „einfältigen Laien gegenüber auf emne
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Allesodernichts Strategie feſtgelegt le hatten ſich verpflichtet für einne

Bekenntnisformel ſorgen die rechtgläubig und unzweideutig ſei, ſo daß ſie
allen Auslegungskünſten Riegel vorſchiebe Angeſichts aber des neu⸗

erwachten Mutes der neuproteſtantiſchen Linken Die ſofort ihren Vorteil
erkannte ſowie Der entſchiedenen Abſage der Mittelpartei Unter Kahls Vor⸗

und angeſichts widerſtrebenden Bruchteils im Eelgenen Lager,
manche durch die nicht ſehr geſchickte Führung verärgert ſchienen hätte jedes
Kompromiß dieſer Verſammlung Elne offene Niederlage für 1e belln
und Philipps bedeutet

Wie entſchieden der weſtfäli Generalſuperintendent elln ſi ſchon
re 1916 als das landesherrliche Kirchenregiment noch unerſchüttert

zu ſtehen len die Fortdauer des jetzigen widerſpruchsvollen Zuſtands
im altpreußiſchen Bekenntnisweſen ausgeſprochen hat ſt einem früheren
Artikel dieſer Zeitſchrift (100 19211⁷ 427 ff.) dargelegt worden Neuerdings
erklärt derſelbe Generalſuperintendent Zoellner:

„Lieber als ene Stellung szum Bekenntnis, die Wirklichkeit keine iſt, würe  3 mir
das offene, Are Zugeſtändnis, daß für die Kirche als das Bekenntnis der Re⸗
formation hingefallen ſei kann erſichern, daß des heute noch mein
tandpunkt i ſt.

Er geht dann auf den Unterſchied zwiſchen Lt⸗ und Neuproteſtantismus
Wie der letztere beſonders auch bei den Alldeutſchen mit ihrer nurdeutſchen
Religion gepflegt wir etwas näher ein und chließt

Wir müſſen die Hauptſache handelt ſich bei denen, die uns gegenüber⸗
ſtehen darum, Formel der Bezugnahme aufs Bekenntnis noden, die für beide
oben angegebenen Anſchauungen annehmbar erſcheint Und das iſt der Formel der
urſprünglichen Vorlage [des Evangeliſchen Oberkirchenrats und des Vorſtands der
Generalſynode! nach dem Muſter von Württemberg erreicht CT 3 TUm i ſt
1e Formel für un unannehmbar Soviel iſt gewi der egenſa iſt
größer als der Lehrgegenſatz der Reformationszeit wiſchen Luther
und Rom.“ 2

Unmittelbar vor der Abſtimmung nach der weiten Leſung der Präambel
hat Zoellner dann der Verfaſſunggebenden Verſammlung noch einmal eine

lange, temperamentvolle Rede gleichen Inhalts ſeine Konſynodalen gerichtet
Nicht weniger entſchieden pflegt Paſtor Dr Philipps zu reden Als

1e Verfaſſunggebende Kirchenverſammlung ihre er Tagung September
1921 gehalten hatte, ſchrieb EL

„Darum aun ſie [die Bekenntnisfrage! der erſten Tagung mit Recht Vorder⸗
grun der öffentlichen Erörterung Ohne Bekenntnis keine 1. Und ein
Bekenntnis muß klar und eindeutig ſein ein Bekenntnis Die
Poſaune muß deutlichen Ton geben kann ſich niemand zUm Streite rüſten,

Die evangeliſch lutheriſche1 Württemberg getreu dem Erbe der W.  üter  2 e auf
dem der Heiligen Schrift gegebenen. den Bekenntniſſen der Reformation bezeugten Evan⸗
gelium von eſus riſtus unſrem Herrn Dieſes Evangelium iſt für die Arbeit un Gemein⸗

der Kirche unantaſtbare Grundlage So lautet die Württemberger „Präambel
der württembergiſchen Kirchenverfaſſung ſagt noch „Das Bekenntnis iſt nicht Gegenſtand der
Geſetzgebung („Allg Evang.Luth. Kirchenztg.“ 1920., Nr. 23) Hierbei iſt ber beachten,
daß die württembergiſche Landeskirche Lein lutheriſs die altpreu  che dagegen
uniert iſt. ie Reformation“ Nr. vom Juli
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wie Paulus ſagt. Und um Streit und Kampf und Krieg handelt S ſich auch in der
Kirche Nur im Kampf mit Welt und Hölle kann das Reich Gottes ſich durchſetzen
auf⸗-Erden. ... er Teufe gibt ne ache nie auf. Und leſe Gefahr eſteht
auch heute jedesmal, wenn darauf hingewieſen wird, daß die Landeskirche als LTele
Volkskirche auseinanderbrechen könnte, wenn Bekenntnis 8 dem
Herrn der Kirche wie etliche meinen und ürchten 8 klar ein euti auf dem
Grunde der Schrift und der ekenntniſſe der Kirche betont wird Bei der CT·
aſſung iſt einzig und alle  In auf eſu *  UE Rückſicht 8 nehmen, auf ſeinen en,
ſeine edankten, eine en Das aber muß auch ganz unzweideutig szum Ausdruck
ommen. Deshalb war auch berechtigt, daß In der erſten Plenartagung von allen
dre Rednern der vereinigten Rechten ausgeſprochen wurde, daß die einleitende Be⸗
kenntnisformel In den beiden Entwürfen des Evangeliſchen Oberkirchenrats und des
Generaſynodal-Vorſtands nicht genügt. Das Wort Evangelium iſt nicht
eindeutig Es wird deshalb nötig ſein, klar herauszuſtellen, Dbas für ein
Evangelium gemeint lſt.

chon Ptéwa kleinlauter und vorſichtiger ſchrieb im folgenden re
leehrhei der vereinigten Rechten hat eine Bekenntnisformel beſchloſſen,

die die berale Partei, die Mittelpartei und leider auch ein eil der Rechten Sturm
laufen. Man fürchtet, daß ein klares Bekenntnis Ee E  U wie
ihn die Apoſtel und Reformatoren bezeugt un ekannt en, die Volkskirche
ſpr könnte. Darum ſoll lieber eine Bekenntnisformel gewählt werden, unter
der ſich alle Richtungen denken können. WD a ſie wollen Das iſt,
wenn nicht nglaube, doch Kleinglaube. Das Wort ſoll's tun daß wir mit
Luther ſo prechen ernten. Dann würde auch unter uns kein Zweifel mehr arüber
aufkommen können, daß der Kirche nichts mehr nottuüt als ein möglichſt klares
Bekenntnis, nicht 1 en und ULerlei Lehren oder Dogmen, ſondern 3u
ihm, dem Herrn der 11 ſelbſt Das iſt erſucht worden In der Bekenntnisformel.
Wer glaubt, leſe Arbeit beſſer Oſen 3u können, der verſuche Wir werd un

nicht Im Bewußtſein eigener Unfehlbarkeit eigenſinnig auf den
Wortlaut feſtlegen und 0  en bisher nicht etu ber das Ziel ſohl un

niemand verrücken.“ 2

Hier DVar ſchon leiſe angedeutet, daß man Kompromißverhandlungen
bereit ſei; aber die Betonung des Zieles, das auf ein unbedingt klares und
eindeutiges Bekenntnis ging mu die andere Seite abſchrecken, jetzt noch auf
dieſes Glatteis treten Wenn auch die verſammelten Kirchenväter noch ſo
Hgern einen offenen Mißerfolg vermieden hätten, die Ogienwelt und auch die
Mehrzahl der Paſtoren hätten einem derartigen Verſteckenſpielen chweren
Anſtoß en.

„Wenn hier in der Synode die Loſung durchdringt: Still b0o  — Bekenntnis', dann
würden draußen für die11 die Wetterzeichen auf Sturm ſtehen.“ Dieſen Satz eines
Redners QuSs der erſten Tagung der Verfaſſunggebenden Verſammlung zitierte ein Be⸗
richt der Leipziger „Allgemeinen Evangeliſch⸗lutheriſchen Kirchenzeitung“ und uhr dann
fort: „Das eine wird jedenfalls er ſein, daß U  40  ber dieſen un noch 8 lebhaften Aus⸗—
einanderſetzungen ommen wird. Von ihrem Ergebnis wir ＋

ängen, ob die der Ver—
aſſung beigegebene Einleitung eine wirkliche Bedeutung 8 beanſpruchen hat Oder nicht;
mit andern Worten, ob die evangeliſche 11 Preußens ein religiöſer eckv erban
oder eine Ir werden ird Im erſten Falle iſt S eL, Daß ſie eine Uber⸗
gangserſcheinung darſtellen wir  D; denn daß die evangeliſche Kirche der Zukunft t⸗

„Die Reformation“ Nr. vom 1 Dktober 1921 Ebd Nr. vom 14 Juni 1922
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weder eine ekenntniskirche ein oder daß ſie verſchwinden wir  d,
iſt das Gewiſſeſte bo  — Gewiſſen.

Noch unmittelbar vor dem Beginn der weiten entſcheidenden Tagung
ſchrieb Philipps mit reſigniertem Bekennermut unter dem Luthermotto „Das
Wort muß alles tun

le  e iſt heute au mancher hekümmert daß in dieſer Sache [der Kirchen⸗
verſammlung! keinen Ausweg le Das kommt Uher, daß man ſi au auf
das Getriebe der Welt daß man Orwar au und ange rag Was wir
der Volkskirche werden?d ſtatt daß muan aufwärts au Was iſt des Herren

und ſich weder ergangenheit noch Gegenwart und Zukunft ſorgt Der
Herr wir  3  dS verſehen, VMenn Wir nur nach ſeinem Wort 8 tun hereit ſind 2

In der ede aber, die Anfang September der Vollſitzung hielt bat
PTI faſt flehentlich Vermittlung und Ausgleich Einige weſentliche Sätze
QAus dem langen Vortrag lauten

Eine lehrgeſetzliche Bindung und Verpflichtung für die Mitglieder unſrer ir
ſoweit ſie nicht Amte der 11 ſind erſtreben wir überhaupt nicht Soweit ſie
Amte ſtehen iſt etwa anderes da werden irgend we Grenzen und Schranken
notwendigerweiſe gezogen werden müſſen Es wurde hier wiederholt unterſtrichen,
daß der Verdacht der lehrgeſetzlichen Bindung dadurch szUm Ausdruck komme, Daß
nachher el Dieſes Evangelium iſt le unantaſtbare Grundlage für die Lehre Un⸗
antaſtbar Wwas el das v Das el für uns elbſtverſtändlich gibt gewiſſe
Stücke der chriſtlichen e  Le die Im Zentrum ſtehen dazu rechne erſter
die Heilsbedeutung des SChriſti und auch die Auferſtehung Chriſti die en
von den Dienern der I1 nicht angetaſtet nicht angegriffen und nicht kritiſiert werden,

wenigſten auf der Kanzel ſie en nicht öffentli negiert werden wenigſten
vor der Gemeinde Man ſoll dieſen Dingen pietätvoll mitur gen⸗
üb erſtehens Es iſt aber damit nicht geſagt daß nun niemand die Kanzel betreten Urfe,
der ich ſage nach unſrer Meinung noch nicht auf dem vollen, klaren, neuteſtament⸗—
en bibliſchen en und noch nicht alles zu machen kann, wWS dort Ge⸗
rieben Nein, ſo weit gehen wir nicht und ich auch nicht habe ein volles Ver⸗
ſtändnis Afür, daß Dir Raum geben müſſen auch für eine mnnere Entwicklung, für unnere

Erfahrung, für innere Erkenntnis Wachſet derna und Erkenntnis Jeſu Chriſti
ber Wenn Wir zugeſtehen, ſoll Raum ſein für ene Entwicklung, dann ſage ich
doch gewiſſe Vorausſetzungen müſſen erfüllt werden Und Mwenn da wieder einmal
Lein perſönlich das ausſprechen Darf Nach ennen Empfinden ſoll niemand ene Eban⸗
geliſche Kanzel betreten, der nicht zum mindeſten feſt Im Glauben den Eben⸗
igen perſönlichen Gott mit dem wir reden, 8 dem N beten können Das Nir Der
eismus der Pantheismus und natürlich vor allem der Atheismus das kann auf
der chriſtlichen Kanzel nicht gedulde werden Und ich glaube, auch ein anderes muß da
ſein, iſt nicht mehr evangeliſch Ein ge erſtä dn  15 für das wWwS
wir nennen Rechtfertigung QAus dem Glauben Jeſum Chriſtum, daß Wir reden önnen
vbon der un und daß Wii reden können vbon der na WoO e beiden Stücke

„Allgem Evang V  uth Kirchenzeitung Nr OnI Det 1921
„  le Reformation Nr Ont Auguſt 1922 In derſelben Nummer gibt ann

Paſtor Bunke ene lange Atecheſe Fragen und Antworten òum zu zelgen daß alle andern
vorgeſchlagenen Formeln ungenügend ſeien daß muan alſo bei der erſtgenannten verharren
müſſe Verbeſſerungen der vorbehalten

In dieſem Sinnekann ſelbſt ein Jathogläubiger wie D Traub die Präambel unterſchreiben;
—4 lehnt zwar das Apoſtolikum rundweg ab e ihm ber doch mit hiſtori

EeL Pietät und Ehr⸗
1  1  urcht gegenüber Allg Ev Luth Kirchenztg 1919 Nr 294; „Chri Welt“ 1919 Nr
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ſich fü N en, da ma ner a u fdi Qan el eh auch wenn noch nicht
alles, was in der und die Kirche bekennt, unterſchreiben kann

Wenn Dr Philipps früher ſo kolerant geſprochen hätte, ſo iſt nicht einzu⸗
en nicht Dr Kahl, Dr Everling, der Evangeliſche Bund und
der größte eil der Linken ihm den Hals gefallen wären.  — * Da zudem
wiederholt darauf hinweiſt, vieles von dem Geſagten (oder vielleicht alles
ſei nur ſeine „Perſönliche Meinung?“, ſo wird nicht verhindern können,
daß andere „perſönlich“ noch etwa weitherziger denken. Auf dieſer Grundlage
hätte ſich vielleicht ein Kompromiß leßen laſſen, Wwenn die Rede früher
gehalten worden und die Weitherzigkeit auf der gunzen Rechten ſo weit

würe.

⁷
Jetzt kam anders. Hart le auf Hart Entweder gur keine Bekenntnis⸗

präambel, oder brechen, WwS nicht biegen will!
le Rechte nahm nochmal ihre Kraft und wankende Einigkeit zU⸗

ſammen, und da jetzt keine Rückſicht mehr hinderte, machte ſie erſt recht Gebrauch
*

von ihrer Uberzahl. In ganz neues, maſſiveres und trutzigeres Eingangsportal
wurde die Stirne des Verfaſſungsbaues hingeſetzt. Am September
wurde mit 114 gegen timmen nachſtehendes Bekenntnis angenommen:

5  68 * „Getreu dem rhbe der Väter die evangeliſche Landeskirche der älteren Pro⸗
vinzen Preußens auf dem In der eiligen Schrift gegebenen Evangelium von

*  Us, dem 0  ne des lebendigen Gottes, dem Ur uns Gekreuzigten und uferſtan⸗
denen, dem Herrn der. und erkennt die fortdauernde Geltung rer Bekenntniſſe
an. Des Apoſtoliſchen und der andern Altkirchlichen, ferner der Augsburgiſchen Kon⸗
eſſion der Apologie, der Schmalkaldiſchen Artikel und des Hleinen und Großen Kate⸗

*  2  * chismus Luthers in den Utheri  en Gemeinden, des Heidelberger Katechismus in den
reformierten, ſowie der ſonſtigen Bekenntniſſe, noch in rd ſtehen Das in
dieſen Bekenntniſſen ezeugte Evangelium iſt die unantaſtbare Grundlage für die Lehre
Arbeit und Gemein  aft der 1E. Die . infort die ezeichnung:
Evangeliſche der Altpreußiſchen Union.“

Die Verſchärfungen gegenüber der In der zweiten Leſung abgelehncen Pr

d⸗
ambel fallen In die Augen. Beſonders —  1e fortdauernde Geltung“ den
Gegnern Schrecken ein. Bedrohte die frühere Form ſie mit Uten, ſo empfanden
ſie dieſe als Züchtigung mit Skorpionen. Die alten Bekenntniſſe geltende,
echtlich bindende Glaubensgeſetzel Das iſt das ſtrackſte Gegenteil der
„Gleichberechtigung der Richtungen“, die man längſt erſtritten oder rſeſſen

haben meintel
Was werden le unterlegenen Parteien jetzt anfangen ? Werden ſie etwa

dem Vorbild der Väter von 1529 nacheifern und aus dem ihnen unwohnlich
geworden Vaterhaus ausziehen, U eine eigene neuproteſtantiſche Kirche
gründen v Das wird nicht 9e  en Einmal haben ſie wohlbegründete Aus⸗—
ſicht daß der preußiſche Landtag der Verfaſſung ſeine Genehmigung
verſagen wird ber auch im alle daß dieſe Verfaſſung ſamt der ſtrengen
Präambel geltendes Recht werden ſollte, wollen ſie, wie ſie wiederholt erklärt
haben ruhig abwarten, bis mauan ſie durch ein regelrechtes Ketzergericht hinaus⸗
wirft Die Erfahrungen, die man In Preußen mit dem Falle0 In Würt⸗
temberg mit dem Falle Schrempf und jung iIn 2 —5 mit dem Falle

„Der Reichsbote“ Nr. vom Sept.
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Leimb gemacht, laden nicht zur Nachahmung ein. Es bleibt alſo auch In
dieſer Vorausſetzung alles beim alten In der Theorie und de iure, auf
dem Papier, gelten le Bekenntniſſe, angefangen 9b0o  — Symbolum Apostolicum
bis zum Heidelberger Katechismus und der Konkordienformel, ＋ noch
In Kraft ſtehen“ ber ſtehen ſie noch In Kraft? In Wirklichkeit
nirgendwo, das hat Generalſuperintendent elln ſchon vor Jahren klar
bewieſen, und der Augenſchein beweiſt alle Tage. Dann aber iſt die „Evan⸗
geliſche Kirche der Altpreußiſchen Union

6⁰ In Wirklichkeit das, was Zoellner
erſt Qus ihr machen wollte, ein bekenntnisloſer Zweckverband, eine Rahmen⸗
kirche mit gemeinſamer Verfaſſung und Verwaltung, In der ſich einzelne Grup⸗
pen, Gemeinſchaften, Bekenntniskirchen und Miinoritäten zum Zwecke der Er⸗
bauung ihr geſondertes „Evangelium“ zuſammenſchließen.

Es iſt überaus bezeichnend, daß während der Debatten ber die Verfaſſung
von orthodoxer Seite immer und immer wieder mit dem Schlagwort „das
bibliſche Evangelium“ gefochten wurde. Ein anderes als das bibliſche Evan—
gelium gibt nicht, wenn an dbon den ler nicht In Betracht kommenden
apokryphen Stücken der älteſten Kirchengeſchichte abſieht. Bedenkt man aber,
WS ſi alles „evangeliſch“ nennt, ſeitdem die Proteſtanten angefangen haben *
dieſen Ehrennamen für ſich zu beanſpruchen und die Katholiken davon Auszu⸗
ie en, obwohl jene he Evangelium von der katholiſchen Kirche übernommen
haben, ſo muß man geſtehen, daß vielerlei Evangelien gibt, von denen manche
nur wenig mehr mit dem echten bibliſchen Evangelium gemein haben

So hat denn le jahrelange Arbeit der Bauleute ein Werk errichtet, das un
als das gerade Gegenteil von dem erſcheint, WwS man aufbauen wollte Man
plante und verſprach eine Kirchenverfaſſung, 1le dem alternden, verknöchertenStaatskirchentum Geiſt und Lebenskraft zuführen und den Pro⸗
teſtantismus befähigen ſollte Im allgemeinen Wetthbewerb den Aufbau des
zerrütteten Vaterlands und Im Geiſteskampf der WeltanſchauungenKräfte wirkſam werden Iaſſen, wie ſie der Zahl ſeiner Bekenner entſprechenNun hat man ſi In Berlin begnügt, den alten Bau möglichſt unangetaſtet zulaſſen und nur eine neue Faſſade oder vielmehr ein Portal, le Präambel,davor en bon dem noch zweifelha iſt, Ob nicht als Potem⸗
kinſche Bretterwand erweiſen wir

ꝰ/

Glücklicherweiſe kommt hei der Wirkſamkeit für den vaterländiſchenWiederaufbau und den Frieden des ſtaatlichen und 32

relig

10ſen Lebens wenigerauf den Buchſtaben einer Verfaſſung als auf die ausführenden Perſönlichkeiten Darum geben wir die Hoffnung nicht auf, daß gerade die oben
geſchilderten unfruchtbaren Kämpfe zahlreiche edel und chriſtlich denkende Pro⸗-⸗teſtanten veranlaſſen werden, die auf dem Boden ihrer Konfeſſion hoffnungs⸗loſen Lehrſtreitigkeiten ruhen laſſen deſto kräftiger dafür einzutreten,daß die ſittlichen Kräfte des Evangeliums, Gottesglaube und Gottvertrauen,
olge Chriſti Selbſtverleugnung, Demut und Gebet bei hoch und niedrigwieder Ehren kommen. Das wäre ein Ziel, für deſſen Verwirklichung Katho⸗liken und Proteſtanten ſich In edlem Wettſtreit meſſen könnten, ohne daß der
Friede der Bekenntniſſe Im mindeſten darunter leiden hätte

Matthias mann
Stimmen der Zeit 19


